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Zu den Kämpfen im Weſten
lin, 10. April. Auf demſelben alten Kampfgeländeuiſhes Lens und Arras, das ſchon im Jahre 1915 heiß

itten war, haben die Engländer auf die ſeit 1915 dortltnes Stellungen zum Angriff angeſetzt. Durch ſtärkſten Ein
ſatz aller mechaniſchen Kampfmittel und größter Munitionsmen
gen konnten ſie einen örtlichen Erfolg erzielen, wie er
erfahrungsgemäß im Stellungskrieg ſoets durch Anhäufung von
Artillerie und Truppen an einem beſtimmten Punkte anfän g-
lich erzielt wird. Der beabſichtigte Durchberu ch der Eng-
länder iſt indeſſen trotz ungeheurerblutiger Opfer
vollkommen geſcheitert. Die deutſchen Truppen
haben trotz erh blicher Verluſte im Trommelfeuer und Sperr
feuer der engliſchen Uebermacht den wirkſam ſt en Wider-
ſtand entgegengeſetzt. Zwiſchen Arras und Vailly zeigten
im geräumten Gebiet die Kämpfe den gleichen Charakter wie in
den letzten Tagen. Bei der Erſtürmung der Dörfer Hermies
und Bourſies erlitten die Engländer ſehr ſchwere
Verluſt e. Aus den Kämpfen in der Nacht zum 9. April in der
Höhe von Lombardsyte wurden tote Franzoſen, die in den
vom Funkſpruch Poldhu vom 8. April erwähnten Handſtreich
fielen. Die Angaben dieſes Funkſpruches ſind indeſſen völlig
unzutreffend. Weder bei Lombardzyte noch in der dortigen
Gegend überhaupt drangen die Franzoſen in unſere Stellungen
ein. Ebenſowenig hat das dieſes Stellungen haltende Regiment
auch nur einen einzigen Toten verloren. Der vom gleichen Funk-
pruch erwähnte deutſche Handſtreich auf einen kleinen franzöſiſchen
Poſten ſüdlich des Kanals von Paaſchedaele hat überhaupt
nicht ſttgefund'en, clen wk den Franzoſen alſo auch nicht mit

aten abgewieſen werden.t Kathedrale von Ypern wurde a
Tagen wurde verſchiedentlich der Dom von St. Quentin be
ſchoſſen und ſtark beſchädigt.

Bruch zwiſchen Braſilien und Deutſchland?
Amſterdam, 10. April. Nach Meldungen aus Rio de

Janeiro hat ſich der braſilianiſche Miniſter des Aeußeren
geweigert, den deutſchen Geſandten zu empfanu-
gen. Er ſoll ferner angeordnet haben, daß ein Dampfer für die
ſofortige Abreiſe des Geſandten vorbereitet werde.

Eine Beſtätigung dieſer Meldung liegt bisher
rlin nicht vor.ver (Privattleegramm.) Hier ſindAmſterdam, 10. April.

Nachrichten aus London eingetroffen, daß dortige Blätter aus
Rio de Janeiro melden, zwiſchen Braſilien und Deutſch
land ſeien die diplomatiſchen Beziehungen abgebrochen worden.

in

England iſt unzufrieden mit Rußland
Beſetzung ruſſiſcher Gebiete durch Engländer

Kopenhagen, 10. April. Wie die ruſſiſche Zeitung
„Djen“ andeutet, hat die engliſche Regierung der
neuen ruſſiſchen Regierung zu verſtehen gegeben, daß
ſie mit der Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe in Rußland,
namentlich mit der Abſetzung des Kaiſers Nikolaus
unzufrieden ſei. Die Weiſungen Buchanans (des eng-
liſchen Botſchafters) vor der Revolution gingen nur dahin, die
liberalen Parteien in ihrem Kampfe gegen die beſtehende Herr
ſchaft zu unterſtützen. Der Sturz der Dynaſtie und die Errich
tung einer Republik in Rußlond entſprächen nicht den Wünſchen
Englands. Laut „Djen“ äußerte Buchanan ſelbſt ſeine Unzu-
friedenheit, daß die ruſſiſchen Liberalen bei ihren jüngſten
volitiſchen Maßnahmen ſeinen Rat nicht eingeholt haben.

Laut Nachrichten aus Haparanda verdichten ſich in Rußland
die Gerüchte über Verhandlungen der engliſchen Regierung mit
dem Exekutivkomitee in Petersburg betreffend Gebiets-
beſetzung im Norden Rußlands durch die Eng-
länder, ſowie die Abtretung ruſſiſcher Gebiete an England,
darunter von Gebieten, die jetzt von deutſchen Truppen beſetzt
ſind. England verlangt Bürgſchaften, daß Rußland alle Kräfte
und Mittel einſetzt, um dieſe Gebiete baldigſt zu befreien.

Die vorſichtigen Engländer wollen auch in Rußland
„Fauſtpfänder“ wie in Frankreich haben. Und es iſt ganz
engliſch. daß vorerſt die Ruſſen die von England ge-
wünſchten Gebiete, alſo Kurland uſw., erſt von den
Deutſchen „befreien“ ſolen, damit ſie nachher von den Eng
ländern beſetzt und zu Stützpunkten engliſcher Herrſchaft in
der Oſtſee verwendet werden können. Ob die Ruſſen noch
nicht ſehen, wohin die Reiſe unter Englands Führung
gehen ſoll?

Die vielſagende ruſſiſche „Sonderarmee“
Bern, 10. April. Der „Temps“ meldet aus Petersburg:

In Rußland iſt eine ſogenannte Sonderarmee gebildet worden,
die ſich bereits an der Front befinde t. Der Derputierte Efremow
erklärte namens der Vertreter der Sonderarmee, ſie habe der
proviſoriſchn Regierungden Eid geleiſtet und werde ſie gegen
jeden Einfluß, woher er auch kommen möge, v'rteidigen. Sollten
ſich die Beziehungen zwiſchen der proviſoriſchen Regierung und den
anderen Parteien zuſpitzen, fo würde ſich die Sonderarmee auf die
Seite der Regi rung und der Duma ſtellen. Den Arbeitervertretern und den Kclerdoueger Batailleneon wurde eine ent
ſprechende Erklärung abgegeben.

Mittwoch, 11. Kpril 1917

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 10. April, abends. Auf dem Südufer der

Scarpe ſind nach ſtarkem Feuer neu einſetzende eng
liſche Angriffe geſcheitert.

An der Aisne- Front hält lebhafter Artillerie
kampf an.

Jm Oſten und in Mazedonien keine größeren
Gefechtshandlungen.

Nachruf der Luftſtreiſkräfte für den Prinzen
Friedrich Karl von Preußen

BVerlin, 10. April. Ein Hohenzoller iſt als Flieger gefallen.
Unerwartet iſt Prinz Friedrich Karl von Preußen den ſchweren
Wunden, die er im Luftkampf erhalten hatte, in engliſcher Ge-
fangenſchaft am 7. April 1917 erlegen. Mit glühender Begeiſte-
rung widmete ſich der Prinz der jungen Waffe, um in ihr dem
deutſchen Vaterlande zu dienen und die Herrſchaft in der Luft
zu erkämpfen. Sein hohes fliegeriſches Können, ſein keine
Schwierigkeiten kennender Schneid ließen große Erfolge durch ihn
für die Flieg rtruppe erwarten. Gehärtet durch den Heldengeiſt
der beſten Kämpfer ſind Deutſchlands Luftſtreitkräfte jung und
ſtark.

Der kommandierende General der Lufſtreitkräfte.
gez.: v. Hoeppner.

es Vom U-Vootsirieg
Madrib, 9. April. (Havas). Das amerikaniſche

Segelſchiff „Edwin Hund“ (1005 Tonnen) wurde durch Tor
pedoſchuß verſenkt.

Letzten Sonnabend brachte ein däniſches Schiff Schiff
brüchige von neun Fahrzeugen in Almerig an Lanbd.

Kriſtianiag, 10. April. (Ritzau). Die norwegiſche Bark
„Fisko“ und die norwegiſchen Dampfer „Longſhang“ und
„Solſted“ wurden von Unt'r'eebooten verſenkt.

Kopenhagen, 10. April. (Ritzau). Der däniſche Dampfer
„Wladimir Reitz“ iſt in ded Nordſee verſenkt worden. Zwei
Mann wurden getötet.

Amſterdam, 9. April. Der Kapitän eines der zu einem
engliſchen Bedeckungszug gehörenden, in Rotterdam eingetroffenen
Schiffes, berichtet, daß der Dampfer „Kitty Wake“ in die
Luft geflogen ſei. Er ſei vermutlich auf eine Mine geſtoßen.

Bern, 9. April. Die Agentur Nadio meldet aus Le Hapre:
Die Unterſuchung über die Verſenkung des braſilianiſchen
Dampfers „Parana“ ergab, daß nur ein Mann umgekom
men iſt.

Genf, 10. April. Nach zuverläſſigen Nachrichten ſind in dem
ſonſt ſehr verkehrsreichen Hafen Le Havrein der Woche vom
18. bis 24. März nur 5 Dampfer aus Ueberſee angekommen
gegenüber täglich etwa 20, alſo wöchentlich 140 Dampfern,
im Januar 1916.

Kopenhagen, 9. April Das däniſche Miniſterium des
Aeußern meldet: Nach einer telegraphiſchen Meldung des däniſchen
Geſandten in London iſt der däniſche Schoner „Bris“ auf der
Reiſe von England nach Dänemark mit Reis und Mehl am letzten
Donnerstag in der Nordſee verſenkt worden. 2 Mann der
Beſatzung ſind umgekommen.

„National Titende“ meldet aus Malmö: Die Kogrundrinne
und die inneren Gewäſſer am Falſterboriff ſind nun wieder fahr-
bar. Das Feuerſchiff in der Kogrundrinne ſowie die verſchiedenen
Bojen ſind wieder ausgelegt.

Rotterdam, 10 April. Nach hier eingegangenen Nach
richten ſind der norwegiſche Dampfer „Camille“, mit Weizen
für das belgiſche Hilfskomitee von NewYork nach Rotterdam
unterwegs, und der Dampfer „Anna Foſtens“ des belgiſchen
Hilfskomitees verſenkt worden.

Die Dampfer werden vermutlich im Sperrgebiet an
getroffen worden ſein (Die Schriftſeifing.)

Bern, 10. April. Der „Matin“ meldet aus Nantes: Der
ſpaniſche Kohſlendampfer „Sanfulgenicia“ wurde auf der
Fahrt von New-Caſtle nach Barzelonag bei Sables von einem
deutſchen Unterſeeboot verſenkt,

Bern, 10. April. Der „Matin“ meldet aus Mar-
ſeille: Die Beſatzung des Dampfers „Erneſt Simon“
traf heute in Marſeille ein. Die Ueberlebenden berichten,
das Sehrohr des Unterſeebootes ſei unſichtbar geweſen.
Man habe in der hellen Mondnacht nur die Spur des
Torpedos im Augenhlicke des Treffens bemerkt. Die Ex
ploſion ſei fürchterlich geweſen.

Rücktritt des ſpaniſchen Miniſterpräſidenten
Budape ſz, 10. April. Funkſpruch des „Az Eſt“ aus

Madrid meldet: Nach Jnformationen hervorragender Politiker
werde Miniſterpräſident Romanones in den nächſten Tagen von
ſeinem Poſten zurücktreten. Der Führer der Konſervativen.
Dato, werde an die Spitze des neuen Kabinettz treten.

Rücktritt des öſerreichi ſchen Kriegsmiviſters
Wien, 10. April. Die Abendblätter melden, daß Kriegs

miniſter Freiherr v. Krobatin ſeine Demiſſien angeboten hat,
die vom Kaiſer angenommen wurde.

t

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
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Verleumdungen und Entſtellungen
in den engliſchen und ſranzöſiſchen

heeresberichten
Aus dem Großen Hauptquartier wird

uns geſchrieben:
Wie von vornherein nicht anders erwartet wurde, ſind

die Engländer und Franzoſen eifrig bemüht, die Preisgabe
gewiſſer Landſtriche im Somme- und Oiſegebiet zu einem
gewaltigen Waffenerfolg der Entente zu ſtempeln. Wir
gönnen ihnen den billigen Triumph, uns „durch den un-
aufhörlichen engliſch- franzöſiſchen Druck“ in die „Flucht“ ge
jagt zu haben, und all die Heldentaten, die engliſche und
franzöſiſche Truppen bei der „Eroberung“ verlaſſener oder
von einer Handvoll Nachhutkämpfer verteidigter Ort-
ſchaften und Stellungen verübt haben ſollen.

Zwei Beiſpiele ſeien aber als beſonders kennzeichnend
für die phantaſievolle Berichterſtattung unſerer Gegner
nachſtehend angeführt:

Am 18. Marz berichteten die Engländer, daß ihre
Truppen „nach ſchweren Kämpfen“ in Bapaume eingerückt
ſeien. Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß die planmäßige
Räumung von Bapaume ſich völlig unbemerkt und da
her ungeſtört vollzogen hat; erſt etwa 10 bis 12 Stunden
ſpäter betraten die erſten engliſchen Truppen völlig
kampflos die Stadt!

Der franzöſiſche Bericht vom 25. März meldet, daß
auf dem weſtlichen OiſeUfer zwei vorgeſchobene Forts der
Feſtung La Fere in franzöſiſche Hände fielen. La Fère war
als Feſtung ebenſo wie Laon von den Franzoſen auf-
gelaſſen und von ihnen beim deutſchen Vormarſch 1914 nich
verteidigt worden. Die beiden gänzlich veralteten
Werke wurden von uns nicht verteidigt, ſondern von unſe
ren allmählich ausweichenden Nachhuten den Franzoſer
als geſprengte Trümmerhaufen überlaſſen.

Daß die Maßnahmen, die wir aus militäriſchen Grün-
den in dem von uns geräumten Gebiet ergreifen mußten,
zu einer wüſten Preßhetze gegen uns ausgeſchlachtet wer
den würden, war nach früheren Erfahrungen zu erwarten.
Auch die amtlichen Berichte der feindlichen Heeresleitungen
können ſich über die „ſcheußlichen Plünderungen“ und den
„ſyſtematiſchen Vandalismus“ nicht genug entrüſten. Jm
deutſchen Heeresbericht vom 20. März wurde ausdrücklich
betont, daß wir gezwungen waren, alle Einrichtungen zu
zerſtören oder zu beſeitigen, die dem Gegner ſpäter von
Nutzen hätten ſein können. Dazu gehören nicht nur Wege,
Brücken, Bahnen, Fernſprechleitungen uſw., ſondern auch
Wohnſtätten und alles Material, das einem nachfolgende
Gegner zur Schaffung von ſolchen dienen könnte.

Jedes Heer handelt in ähnlicher Lage ſo; das Maß
der tatſächlich durchgeführten Maßnahmen hängt nur von
der verfügbaren Zeit ab. Daß im vorliegenden Falle Zeit
zu recht gründlichen Maßnahmen zur Verfügung ſtand
ſollte eigentlich den Geqnern die Augen darüber öffnen, wie
unſinnig ihr Gerede von unſerer eiligen und überſtürztan
„Flucht“ iſt.

Wir halten Franzoſen und Engländer für zu gute Sol-
daten, als daß ſie ſich üher die Notwendigkeit und Zweck
mäßigkeit militäriſcher Maßnahmen nicht völlig klar ſeien,
Wollen ſie uns etwa glauben machen, daß ſie in ähnlicher
Lage anders handeln würden? Die unerreicht nichts-
würdige Behandlung, die wehrloſen Gefangenen und Ver
wundeten in Frankreich zuteil wird, läßt nicht darauf
ſchließen, daß die Franzoſen dabei
Rückſicht und Schonung verfahren würden.

Es iſt daher um ſo erſtaunlicher, wenn ſie ſich am
21. März zu der Behauptung verſteigen, die meiſten Zer-
ſtörungen ſeien „miſitäriſch völlig wertlos“. Dieſe Be
hauptung widerſpricht ihrer eigenen Angabe des Vortages,
wonach das Vorrücken durch die vorgefunde-
nen Zerſtörungen weſentlich erſchwert ſeit
Auch die Gefangenen geben die Schwierigkeiten des
Vormarſches unumwunden zu und ſaben in den deut
ſchen Maßnahmen nichts als eine militäriſche Notwendig-
keit. Die beſondere Erbitterung, mit der die franzöſiſchen
Soldaten „angeſichts der von den Deutſchen begangenen
Greuel“ nach dem franzöſiſchen Heeresbericht vom 26. März
gekämpft haben ſollen, will ſich damit nicht recht vertragen.

Eine beſonders wirkſame Erſchwerung des engliſch
franzöſiſchen Vormwarſches bildete nach Angabe zahlreicher
Gefangener der Waſſermangel. Es iſt feldſtverſtänd-
lich, daß möglichſt viele Brunnen von uns geſprengt, ver
ſchüttet oder ſonſtwie unbrauchbar gemacht wurden. Die
Behauptung des engliſchen Berichts vom 20. März, wir
hätten die Brunnen mittels Arjenik vergiftet, iſt eine bös

etwa mit beſonderer

a



villige Verkeumdung, der jede tatſächliche Unterlage fehlt.
Beſonders breitgetreten werden in den feindlichen Be

treffenden Landſtriche angeblich ausgeſetzt geweſen ſein ſoll.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß tief einſchneidende Maßnahmen Foboly beteiligten Truppen General der Kavallerie Frei
der Bevölkerung des in Betracht kommenden Gebiets gegen
über unvermeidlich waren. Zahlreiche Orte mußten ge
räumt werden. Nicht arbeitsfähige Bevölkerung (Kinder,
Greiſe, Kranke) blieben in dem von uns zu räumenden Ge
biet und wurden mit Lebensmitteln für fünf
Tage verſehen in unverſehrten Ortſchaften
untergebracht. Arbeitsfähige Perſonen beiderlei Geſchlechts,
deren Zurückhaltung die Arbeitskräfte des feindlichen Lan-
des vermehrt hätte, wurden in unſer Etappengebiet über-
führt, und zwar Stadtbewohner in Städte, Landbevölkerung
in ländliche Bezirke. Bei den geſamten Verſchiebungen

richten die Grauſamkeiten, denen die Bevölkerung der be

wurde auf das Zuſammenlegen von Einwohnern gleicher
Orte und auf Familienzugehörigkeit,
auf Kranke, ſchwächliche und alleinſtehende Perſonen, die
denkbar größte Rückſicht genommen. Für die Eiſenbahn
transporte wurden Stroh, Decken und außer Verpflegung
für die Fahrt noch ein dreitägiger Bedarf ausgegeben; be-
ſonders war auch für Kindermilch geſorgt; an den Ein
und Ausladepunkten war ein beſonderer Gepäcktransport-
dienſt eingerichtet. Die neuen Unterkünfte waren ſorg-
fältig vorbereitet, reichliche Verpflegungsmittel waren be-
reitgeſtellt. Aerztliches Perſonal ſtand an den Bahnhöfen
zur Verfügung und begleitete jeden einzelnen Transport.
Kranke fuhren in deutſchen Lazarettzügen und wurden von
ihren bisherigen franzöſiſchen Aerzten und Pflegern
begleitet. Mehrfach hat die betroffene Bevölkerung unauf-
gefordert Dank und Anerkennung ausgedrückt für
die Rückſicht und Schonung, unter der ſich alles
vollzogen hat. Nur blinder Haß kann ſolchen Tatſachen
gegenüber ſich zu Behauptungen verſteigen, wie der vom
20. März, die Deutſchen hätten die Einwohner ohne Nah
rung und Obdach ihrem Schickſal überlaſſen. Das am
30. März veröffentlichte Märchen von den gewaltſam aus
Noyon entführten 50 jungen Mädchen im Alter von 15 bis
25 Jahren“ iſt zu kindiſch. ſein Zweck zu unverkennbar, als
daß es nach obigen Feſtſtellungen noch beſonderer Richtig-
ſtellung bedürfe.

Eine beſonders bezeichnende franzöſiſche Veröffent-
Kchung verdient nicht unbeachtet zu bleiben:

Am 23. März verkünden die Franzoſen die Wieder-
eröffnung des ſeit 216 Jahren unterbrochenen öffentlichen
Zugverkehrs zwiſchen Paris und Soiſſons als „erſte und
glückliche Folge des deutſchen Rückzuges“, und zwar unter
der ausdrücklichen Verſicherung, die Stadt ſei „jetzt völlig
ſicher gegen deutſche Beſchießung“.

Die Stadt liegt nach wie vor im Kampfgebiet, und
zwar im engſten Sinne des Wortes; ihre Bahnanlagen und
die dortigen Aisnebrücken ſind militäriſch wichtige Objekte
und ſind keineswegs dazu angetan, der Stadt eine beſondere
Sicherheit zu verleihen. Dies muß auch ſchon zwei Tage
ſpäter der franzöſiſche Bericht einräumen mit der Meldung,
daß Soiſſons ſchweres deutſches Artilleriefeuer bekommen
habe. Franzöſiſche Eitelkeit und Prahlerei ſcheut ſich alſo
mnicht, die eigenen Landsleute in gewiſſenloſeſter Weiſe in
Gefahr zu bringen.

Eine Reede des ruſſiſchen Juſtizminiſters
Petersburg, 9. April. Meldung der Petersburger

Telegr. Agentur.) Juſtizminiſter Kerenski, der Ver-
treter der Demokratie und der proviſoriſchen Regierung

insbeſondere aber

hielt in einer allgemeinen Verſammlung der Soldaten
vertreter eine Rede, in welcher er ſagte, er wolle die
Ausſtreuungen gewiſſer Kreiſe widerlegen, die zwiſchen
ihm und der ruſſiſchen Demokratie dadurch Zwietracht und
Mißtrauen zu ſäen ſuchten, daß ſie das boshafte Gerücht in
Umlauf ſetzten, der Miniſter ſei gegen die ehemaligen An
hänger des Erzaren nicht ſtreng genug. Kerenski ſagte u. a.:
Wenn ich den Großfürſten Demetrius Pawlo witſch
nicht verhaftete, ſo geſchah dies, weil er eine Verſchwörung
gegen den Günſtling der Kaiſerfamilie Raſputin an-
zettelte. Wenn ich den General Jwanoff, der verſuchte,
mit Truppen auf Petersburg zu marſchieren, um dort die
Revolution zu unterdrücken, nicht verhaftete, ſo tat ich das,
weil der General alt und krank iſt und das Gefängnis ihn
in drei Tagen getötet hätte. Was die Gefangenen in
Zarskoje Sſelo anbelangt, ſo bahe ich ſie beſucht.
Die ſie bewachenden Soldaten verſprachen mir, nur meinen
Befehlen zu gehorchen. Außerdem iſt der Kommandant
von Zarskoje Sſelo mein Freund, zu dem ich volles Ver-
trauen habe. Kerenski fuhr fort: Jch verlaſſe meinen
Poſten nicht, bis die Sicherheit beſteht. daß das einzig mög-
liche politiſche Regime in Rußland die demokratiſche
Republik iſt, da ich ja zugleich als Vertreter der
Demokratie an der Regierung teilnehme Die Regierung
wird demnächſt eine Erklärung veröffenflichen, daß Ruß
land auf jeden Plan von Gebietserweite-
rungen verzichtet, aber die eroberte Freiheit aufs
äußerſte verteidigen wird.

Die Rede machte der Petersburger Telegr.-Agentur zu
folge auf die Zuhörer ſtarken Eindruck. Die Verſammlung
jubelte Kerenski zu und ſprach ihm einſtimmig ihr Ver-
trauen aus.

Selbſtändigkeit der fleinen Völkerſchaften
in Rußland

Amſterdam, 10. April. Das „Allgemeine Handelsblatt“
neldet aus Petersburg: Der Senat von Finn-
land hat einen Geſetzentwurf über die Rechtsgleichheit der
Bewohner von Finnland ſeine Zuſtimmung erteilt. Der
Geſetzentwurf ſoll auf dem finniſchen Landtag behandelt
werden, der nach langfähriger Panſe wieder eröffnet wird.
Zum Präſidenten des Landtages iſt der Sozialiſt LNannes
gewählt.

Der ruſſiſche Miniſter des Jnnern wird eine Kom
miſſion einſetzen, die das Verwaltungsſyſtem ber Oſtſee-
provinzen auf der Grundlage der nationalen Selbſt-
verwaltung für Letten und Eſthen reformieren ſoll.

Amerika und die Streikgefahr
Rotterdam, 10. April. Nach dem „Nieuwe Rotter-

damſchen Courant“ gab Gompers, der Präſident der
amerikaniſchen „Federation of Labour“ eine Erklärung as, t
daß wahrend des Krieges in den Vereinigten Staaten kein
Etreik ſtattfinden ſoll.

Ver Dank des Kaiſers Karl
Wien, 9. April. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Se. k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät ſandte an den
Führer der an der Einnahme des StochodBrückenkopfes

herrn v. Hauer folgende Depeſche:
Jch habe die Meldung über den großen Erfolg bei

Toboly, der den verbündeten Truppen ebenſo wie der
Führung durch Ew. Exzellenz zu hohen Ehren gereicht, mit
beſonderer Befriedigung zur Kenntnis genommen und ſpreche
den am Kampfe beteiligten öſterreichiſchungariſchen Truppen
meine Anerkennung aus.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 9. April. Aus dem Jrak und von

der tat usfront ſind beſondere Ereigniſſe nicht ge
meldet.

An der Sinagaifront überflogen feindliche Flieger unſere
Stellungen und warfen Bomben. Sie wählten als Ziel unſere
Lazarette. Jn einem Lazarett wurde ein verwundeter Soldat
getötet.

Jn Rumänien verſuchte ein feindliches Erkundungs
kommando in die Stellungen unſerer Truppen einzudringen.
An der Wachſamkeit unſerer Truppen ſcheiterte der Verſuch vor
unſerer Front.
Türkiſche Tapferkeit in der Schlacht von Ghaza

Konſtantinopel, 9. April. Aus dem Kriegspreſſe-
quartier wird über die Schlacht von Ghaza gemeldet
Dank der heldenhaften Tapferkeit der Regimenter Nr. 79
und 119 konnten die Engländer ſich auf der Höhe, die ſie
um den Preis ſchwerer Opfer beſetzten, nicht halten. Jn-
folge dreimaligen Anſturms unſerer Truppen
unter engliſchem Maſchinengewehrfener mußte der Feind
nach überaus großen Verluſten in Auflöſung zurückweichen.
Die Energie und Tapferkeit der erwähnten Regimenter ſind
über alles Lob erhaben.

Wer ſich in Gefahr begibt o 9 9
Berlin, 10. April. Die norwegiſche Zeitung „Morgen

Aviſen“ brachte Mitte März eine Meldung, nach welcher der
Steuermann des torpedierten norwegiſchen Dampfers
„Skaien“ erzählte, die Beſatzung wäre in die Boote ge-
gangen, worauf das U-Boot herangekommen wäre und zu
n auf die Boote, dann auf den Dampfer geſchoſſen
hätte.

Der Kommandant des inzwiſchen zurückgekehrten
UBootes meldet hierzu, daß die Ausſagen des betreffenden
Steuermannes frei erfunden ſeien. Auf den
Dampfer wäre erſt nach einer halben Stunde gefeuert wor-
den und von den Booten wäre bei hohem Seegang
nichts zu ſehen geweſen.

Hieraus geht hervor, daß die Beſatzung des Dampfers,
wenn ſie das auf den verlaſſenen Dampfer gerichtete Feuer
auf die Rettungsboote bezog, ſich unnötig viel Zeit
nahm', ſich von der gefährdeten Stelle des Dampfers zu
entfernen. Das U-Boot mußte annehmen, daß ſich die
Mannſchaft nach Ablauf der halben Stunde in Sicherheit
gebracht hätte; andernfalls trifft die Mannſchaft
ſelbſt die Schuld für ihre Gefährdung.

König Ludwig und die U-Bootſpende
München, 10. April. König Ludwig begrüßt in einem

Schreiben an den Staatsminiſter Dr. v. Brettreich die in
den jüngſten Tagen erfolgte Bildung eines bayeriſchen
Landesausſchuſſes für die U-Bootsſpende. Er übernimmt
das Protektorat und ſpendet der Sammlung 5000 Mark.

Große Kundgebungen der Jren
Amſterdam, 10. April. „Allgemeen Handelsblad“ meldet

aus London, daß ſich am Jahrestage des iriſchen Aufſtandes zahl
reiche Menſchen aus der Umgebung Dublin s nach der Haupt
ſtadt begaben, da ſie erwarteten, daß es zu Kundgebungen kommen
würde. Am Sonntag abend wurde auf den Trümmern des Poſt
gebäudes, das 1916 den Reb llen als Hauptquartier diente, das
Banner der Republik gehißt. Auch die Nelſon-Säule war
mit der republikaniſchen Flagge geſchmückt. Die Polizei
holte die Flagge vom Poſtgebäude herunter. Sie fiel auf die
Straße, wo die Menge ſie an ſich riß, in Stücke zerſchnitt und ſie
unter die Anweſenden verteilte. Später wurde eine Patrouille
auf der Straße ausgepfiffen und die Polizei mit Steinen
beworfen. Der Montag Abend war ruhig. Jn Cork wurde
die republikaniſche Flagge auf dem Stadthauſe gehißt, aber nach
kurzer Zeit von der Polizei entfernt.

Jtal eniſches Urteil über den „Freiheitskämpfer“
Wilſon

„Avanti“ ſchreibt: Die Trompeten der Verbandspreſſe
ſchmettern Fanfaren zu Ehren Wilſons, der ſich als neuer
heiliger Georg gegen den deutſchen Dämon erhebt, um der
Welt Freiheit und dauernden Frieden zu ſchenken. Aber
für uns iſt Wilſon kein Freiheitskämpfer,ſondern der Vertreter einer bürgerlichen Handelsmacht, die
in das Spiel der europäiſchen Mächte eingreift, um ſich
den Beuteanteil zu ſichern, den ſie durch ihre
pazifiſtiſche Jntervention nicht erlangen konnte. Die Krieg-
ſührenden nahmen Wilſons Jntervention nicht an, weil ſie
fürchteten, Amerika würde als unbeteiligter Dritter allein
Vorteil aus dem allgemeinen Unheil ziehen. Darum tritt
Wilſon nun ſelber als Kriegführender auf. Militä-
riſch werden aber die Vereinigten Staaten nicht viel mehr
Krafte einſetzen können, als ſie als Neutrale bereits wirt-
ſchaftlich einſetzten, zumal, da ſie bereits an einer ernſten
Wirtſchaftskriſe leiden.

Wird Pern ſich den Vereinigten Staaten
anſchließen

Lima, 10. April. (Havas.) Die öffentliche Meinung
iſt durch die gegenwärtigen Ereigniſſe ſtark bewegt. Sie
neigt zu dem Wunſche, daß die Regierung alsbald in aller
Form eine Entſchließung faſſe.
Auch die Maſchinen des öſterreichiſchen Dampfers

zerſtört
New-York, 10. April. (Reuter.) Die Maſchinen des

beſchlagnahmten öſterreichiſchen Dampfers „Frankonia“
ſind in der gleichen Weiſe zerſtört, wie die Maſchinen der
deutſchen Dampfer.

Veröffentlichungen im „Reichsanzeiger“
Berlin, 10. April. Der „Reichsanzeiger“ enthält eine

Verordnung des Reichskanzlers über die Schlachtvieh
und Fleiſchpreiſe für Schweine und Ninder, eine Be-
kanntmachung des Reichskanzlers über Bienenwachs
und eine Bekanntmachung der Gemüſe-Konſerven- Kriegs
r über den Fabrikationshöchſtpreis von Faß

ohnen.

Unſere Fliegerhe den
Berlin, 10. April. Oberleutnant Freiherr v. Richt-

hoffen zum Rittmeiſter befördert:
Oberleutnant Freiherr v. Richthofen, der am 8. April

ſeinen 38. und 39. Luftſieg errang. iſt an demſelben Tage
vom Kaiſer in Anerkennung ſeiner hervorragenden
Leiſtungen außer der Reihe zum Rittmeiſter ernannt wor-
den. Erſt am 22. März d. Js. war er auch ſchon außer der
Reihe zum Oberleutnant befördert worden. Freiherr
v. Richthofen hat damit eine Laufbahn hinter ſich, wie ſie
ſelten iſt im deutſchen Heere. Von Herzen iſt zu wünſchen,
daß der junge Rittmeiſter ſich ſeiner Beförderung nach
einem ſiegreichen Frieden noch lange Jahre erfreuen möge,
und daß ſein Können der Fliegertruppe noch viele Jahre
erhalten bleibe.

Am 8V. April, dem gleichen Tage, an dem der komman-
dierende General der Luftſtreitkräſte, Generalleutnant
v. Hoeppner und der Chef des Generalſtabes der Luft
ſtreitkräfte Oberſtleutnant Thomſen den Orden Pour
le mérite erhielten, hat Se. Maj. der Kaiſer auch dem Leut,
nant Vo ß von der Jagdſtaffel Boelcke dieſe hohe Auszeich-
nung verliehen. Dieſer junge Offizier hat in beiſpiellos
kurzer Zeit 24 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Am
27. November 1916 brachte er ſeinen erſten und zweiten
Gegner brennend zum Abſturz, am 25. Februar 1917 ſeinen
7. und 8., am 11. März ſetzte er ſeinen 14. Gegner außer Ge
fecht. Als ihm 14 Tage ſpäter das Ritterkreuz des hohen-
zollernſchen Hausordens im Namen Sr. Majeſtät ausge-
händigt wurde, war die Zahl ſeiner Luftſiege inzwiſchen auf
22. geſtiegen. Seinen 24. Luftſieg errang er am 6. April.

Leutnant Voß iſt erſt im September 1916 Offizier ge
worden. Er trägt die Uniform des Huſaren- Regiments
Nr. 11. Der Fliegertruppe gehört er ſeit 1. Auguſt 1915 an,
Das Flugzeugführerabzeichen erwarb er ſich im Mai 1916,

Das Telegramm des Kaiſers an Generalleutnant
v. Hoeppner und Oberſtlentnant Thomſen anläßlich der
Verleihung des Ordens Pour le moérite hatte folgender
Wortlaut:

Jn Anerkennung ber herrlichen Erfolge unſerer Flieger-
truppen verleihe ich Jhnen und Jhrem Stabschef den Orden
Pour le mérite und beglückwünſche Sie beide zu dieſer hohen
Auszeichnung.

Generalleutnant v. Hoeppner, der ſeit dem 12. No-
vember 1916 mit Wahrnehmung der Geſchäfte der Luft-
ſtreitkräfte beauftragt wurde, war im April 1879 als Leut-
nant beim Dragoner- Regiment Nr. 6 eingetreten. Jn den
Jahren 1893--99 war er Eskadronchef im Dragoner-Regi-
ment Nr. 14, danach bis 1906 Generalſtabsoffizier bei der
39. Diviſion. Seit März 1906 mit der Beförderung zum
Oberſtleutnant mit der Führung des Huſaren- Regiments
Nr. 13 beauftragt, war er im Auguſt 1908 Chef des
Generalſtabes des 7. Armeekorps und im September 1912
zum Kommandeur der 4. Kaxvallerie-Brigade ernannt
worden. Seit Beginn des Feldzuges war Generalleutnantv. Hoeppner Chef des Generalſtabes des Armeeober-
kommandos der 3. Armee. Jn dieſer Stellung blieb er bis
Frühjahr 1915, wo ihm die Führung einer Diviſion an
vertraut wurde.

Oberſtleutnant Thomſen war am 1. Oktober 1887
als Fahnenjunker beim Pionierbataillon eingetreten. Jm
September 1889 wurde er Leutnant. Nach verſchiedenen
Kommandos wurde er im Mai 1902 zum Hauptmann be-
fördert. Jm April 1903 wurde er Kompagniechef beim
6. Pionier-Bataillon Nr. 10. Vom Oktober 1905 bis Mitte
Februar 1914 gebörte der inzwiſchen (20. März 1912) zu
dieſem Dienſtgrade beförderte Major Thomſen ununter-
brochen dem Großen Generalſtabe an. Jm Anfang des
Krieges nahm Major Thomſen als Beobachtungsoffizier
eines Heeresluftſchiffes an Aufklärungszügen in Ruſſiſch-
Polen teil. Ende Angſt trat er zum Generalkommando
eines Reſervekorps, bei dem er die Schlacht bei Tannen-
berg, dann die Kämpfe bei Lille und an der Lys und ſpäter
in Ruſſiſch-VPolen und in den Karpathen mitmachte. Am
27. März 1915 wurde Major Thomſen zum Chef des Feld
flugweſens, im März 1916 zum Oberſtleutnant und im
Oktober 1916 zum Chef des Generalſtabes der Luftſtreit
kräfte ernannt.

Des Kaiſers Oſterbotſchaft in neutralem Licht
Kopenhagen, 10. April. Die Oſterbotſchaft Kaiſer Wil-

helmis an das preußiſche Volk ſteht hier im Vordergrunde
des öffentlichen Jntereſſes und hat überall günſtige Auf-
nahme gefunden.

„Nationaltidende“ ſchreibt: Der Kaiſer hat mit der Bot
ſchaft einen außerordentlich wichtigen Schritt getan, einen
Schritt, der nicht nur wichtig ſei für die inneren Verhält
niſſe Deutſchlands, ſondern der auch zeige, wie ſehr das
Deutſche Reich alle Kräfte anſpanne, um auch den „letzten
Abſchnitt“ des Weltkrieges durchzuführen.

Ein engliſcher Hellſeher
Im Londoner „Jmperialiſt“ führt der bekannte eng

liſche Fliegerſpezialiſt Pemberton-Billings u. a. fol
gendes aus: Wenn die rieſigen in der Defenſive an der
Oſtfront befindlichen deutſchen Armeekorps nach dem
Weſten geworfen werden und dort eine gewaltige Offenſive
unternehmen, ſo werden die ſchon jetzt erſchöpften
Franzoſen gezwungen werden, dem ruſſiſchen Beiſpiel
zu folgen. Jn dieſem Fall wird Frankreich nicht anders
handeln können, als der britiſchen Regierung ein
Ultimatum zu ſtellen. Jtalien wird abfallen,
das unglückliche Belgien zählt ſchon jetzt nicht mehr mit,
und das britiſche Reich muß ſich dazu entſchließen, mit
Deutſchland allein Krieg zzu führen, denn wir müſſen bis
zum Ende kämpfen. Der Krieg würde dann eine grimmige
Wirklichkeit für uns werden, für Deutſchland aber nur
ein Steckenpferdsſpiel mittels ſeiner Luftflotte und ſeiner
U. Boote. Wenn den Deutſchen die Zerſtörung unſeres
Bundes überbaupt gelingt, ſo iſt das nur durch den Krieg
in der Luft und unter Waſſer möglich. Selbſt
ſchwingt, würde uns unſere Unter legenheit in der
Luft daran bindern, einen entſcheidenden Sieg im Weſten
zu erringen. Wenn es dagegen nach der Seite unſerer
Feinde ſchwingt, ſo würde unſere Exiſtenz als Nation,
als Jmperium in Gefahr geraten. Unſere Lage iſt augen
blicklich höchſt ernſt und kritiſch, und auf die uns drohende
Gefahr kann nicht eindringlich genug hingewieſen werden.

wenn das ruſſiſche politiſche Pendel nach unſerer Seite



ausge
en auf
April.
er ge-
iments
)15 an,

1916.,

utnant

unter
J des
ffizier
iſſiſch
nando

ſtreit

icht
Wil-

runde
Auf

Bot
einen
hält-
das
etzten

Hüro Reutec,

auch en

ſäriſchen Wochenſchrift („Allgemeine

meldu

19014.

lichen Hafen DeutſchOſtafrikas,
eine engliſche Kolonne von über h demandſcharo am idoberge die m Deutſch- Oſtafrikas zu

ni eiten. in Tanga ſogar eine vecrnichtende Niederlage durch

ſauer geworden ſind, deshalb hat

Crauben
bemerkenswert, mit welchem Eifer ſeit einiger ZeitSip h ſeinen Nachrichtendienſt, an der Spitze natürlich

bemüht iſt, das oſtafrikaniſche Fiasko z ver
ſchleiern. Leider tun ihm nicht nur ſeine Vaſallen, ſondern

eutrale Staaten den Gefallen, ſeine Auffaſſung ſich zu
eigen zu machen. So finden wir z. B. in einer Schweißer mili

f en n nitung“ ernſthaft auf Grund der engliſchen Tendenz-T hag u den Standpunkt vertreten, daß and tatſächlich
t ſo viel an der Eroberung Deutſch- Oſtafrikas gelegen

erſcheint es doch angebracht, noch einmal

england und die deutſch-oſtafrikaniſchen
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wieder mit aller Deutlichkeit auf die rieſigen aber bisher noch
immer vergeblichen Anſtrengungen hinzuweiſen, die Englandemacht hat um ſich den Beſitz gerade von DeutſchOſtafrika zu
ſern erſte große engliſche Angriff gegen DeutſchOſtafrika er

mit engliſchen und indiſchen Regimentern im Novemberh Nicht weniger als 8000 Mann landeten die Engländer
ihrer Schiffsgeſchütze in dem nörd

in Tanga. Gleichzeitig ſuchte
2000 Mann nördlich des Kili-

damals unter dem Schutz

beiden Stellen holten ſich die Engländer
die weit unterlegenen deutſchen Streitkräfte. Der zweite eng
liſche Angriff auf DeutſchOſtafrika erfolgte dann im Janugec
1915. Die durch neue engliſche und indiſche Kontingenke ver

ckte Armeeabteilung des Generals Tighe ſuchte diesmal überW Landweg von Mombaſſa aus den Zugang zu dem fruchtbaren
uſambaragebiet zu erkämpfen. Es gelang ihr, bis an die
Umbalinie vorzukommen, hier aber zwang ſie ein kühner deut
ſcher Gegenſtoß, der am 18.19. Januar 1915 bei Jaſſini die
Verbindung der engliſchen Armeeabteilung mit der Küſte durch
brech, zum Rückzuge. Ueber dieſe offenſichtlichen Mißerfolge
der engliſch-indiſchen Truppen in Oſtafrika, die auch auf die
Stimmung in Indien einen bedenklichen Enfluß auszuüben be
gannen, hercſchte in England eine ziemliche Erregung. Es
wurde ſogar eine parlamentariſche Unterſuchung über die
blamable Kriegsführung in Oſtafrika gefordert. Die Auf-
regung konnte erſt beſchwichtigt werden als die engliſche Re
gierung verſicherte, daß ſie alles tun werde, um den deutſchen
Widerſtand in Oſtafrika zu brechen. Sie hat dann auch tatſäch-
lich große Anſtrengungen, im Vergleich zu der kleinen Schar
deutſcher Verteidiger kann man ſie ohne Uebertreibung unver-
hältnismäßig große nennen, gemacht, um ihre Zuſicherungen zu
erfüllen. Zu den bereits vorhandenen engliſchen und indiſchen
Regimentern wurden die ſüdafrikaniſchen Brigaden herangeholt.
Den Belgiern wurden Waffen, Munition, Schiffe und alles
ſonſt zum Kriegführen Nötige zur Verfügung geſtellt, um ſie zu
veranlaſſen, eine Angriffsarmee von 6 Regimentern aus den
Eingborenen des Kongo gegen DeutſchOſtafrika aufzuſtellen.
Auch die Portugieſen wurden mobil gemacht und zur Entſendung
mehrerer europäiſcher Expeditionkorps bewogen. Das ganze
Jahr 1916 über waren nicht weniger als 300 Transportdampfer
tätig, dieſen auf 100 000 Mann eher zu niedrig als zu hoch ge
ſchätzten feindlichen Stceitkräften in Oſtafrika Lebensmittel, Er
ſatzmannſchaften, Kriegsmaterial uſw. heranzuſchaffen. Alſo zu
einer Zeit, wo man in England beceits mit jeder Tonne Schiffs
raumes ängſtlich zu rechnen begann. Und nun will England
der Welt weiß machen, daß ihm ecnſtlich gar nichts an der Er-
oberung Deutſch- Oſtafrikas läge? Damit dürfte es eigentlich
bei nachdenkeenden Menſchen kein Glück haben. Nicht, weil
England an dem Beſitz Oſtafrikas wenig oder nichts liegt,
ſondern weil ihm die Trauben, dank des tatkräftigen und zähen
Widerſtandes des Häufleins unſerer Deutſchoſtafrikaner, zu

ngland vor kurzem das mit
jo viel Geſchrei in Szene gefetzte und in ſeinem Verlauf ſo
opferceiche Smuthſche Unternehmen liquidiert, ehe die völlige
Unterwerfung Oſtafrikas ihm gelang.

Nun ſoll, nachdem erſt die engliſch-indiſchen Generale mit
ihren Tauſenden, dann Herr Smuts und ſein volles Dutzend
Untergenerale mit ihren Zehntauſenden ſich auf dem oſtafri-
kaniſchen Granit ihre beſten Zähne ausgeb'ſſen haben, als dritte
Größe der engliſch-nigeriſche General Cunliffe mit ſeinen Neger
truppen, die, da keine Volksvertretung, keine Preſſe ſie ſchützt,
noch ſkrupelloſer hingeopfert werden können als Jnder und
Südafrikaner, verſuchen, der in der zweiten Hälfte des dritten

Kriegsjahres noch immer vampfbereit daſtehenden kleinen deut

ſchen Heldenſchar vor Toresſchluß doch noch Herr zu werden.
Wie in ſo vielen anderen Punkten des von England heraufbe-
ſchworenen Weltbrandes hat ſich auch im Falle der deutſchen
Schutzgebiete insbeſondere DeutſchOſtafrika die engliſche Rech
nung getäuſcht, und jedenfalls wird es ſich in ſeiner Schluß
rechnung am empfindlichſten getäuſcht ſehen, auch auf
kolonialem Gebiete.

Engliſcher Heeresbericht
vom 9. April, 5 Ukr 80 Min. früh: Wir griffen in breiter Front

von ſüdlich Arras bis ſüdlich Lens an, drangen in die feindlichen
Linien ein und machten Fortſchritte. Wir ſtücmten die Dörfer
Hernaes und Bourſies in der Richtung auf Cambrai und
d n in den Wald von Havrincourt ein.

Jn der Richtung von St. Quentin nahmen wir Foresnod
lePetit und ſchoben unſ re Linie ſüdöſtlich von Levergies vor.
Es ſoll eine bedeutende Zahl von Gefangenen gemacht
worden ſein.

Vom 9. April. Die Operationen werden planmäßig und
mit Erfolg weitergeführt. Unſere Truppen haben die feind
lichen Stellungen von Hénin-ſur-Cojeul bis zum Süd
rand von Givenchy-Gohelle in ſeiner Tiefe von zwei bis
drei Meilen überall geſtürmt, unſer Vorrücken dauert fort. Die
feindlichen vorderen Verteidigungsanlagen auf dieſer Front ein
ſchließlich des Rückens von Vimy, der von kanadiſchen Truppen
genommen wurde, ſind frühmorgens erobert worden. Dieſe
Verteidigungsanlagen umfaſſen ein Netzwerk von r
gräben und die befeſtigten Ortſchaften Neuville-Vitaſſe,
den Telegraphenhügel, Tillohy-les-Melaines, den Be-
obachtungshügel, St. Laurent-Blagny, Les Tilleuls
und das Gehöft La Folie. Sodann rückten unſere Truppen
weiter vor und nahmen die rückwärtigen feindlichen Verteidi-
gungsanlagen, die außer weiteren mächtigen Schützengraben-
ſyſtemen die befeſtigten Ortſchaften Feuchy, Chapel,
Feuchel, die Heiderabadſchanze, Athies und
Thélus umfaſſen. Bis 2 Uhr nachmittags wurden 5816 Ge
fangene, darunter 119 Offiziere, in unſeren Sammelſtellen ge
zählt, und noch viel mehr müſſen noch gezählt werden. Von
dieſen gehört ein großer Teil zu den bayeriſchen Diviſionen, die
große Verluſte in dem heutigen Kampf erlitten haben. Unter
dem erbeuteten Kriegsgerät befinden ſich Kanonen, zahlreiche
Grabenmörſer und noch nicht gezählte Maſchinengewehre. Jn
der Richtung Cambrai haben wir einen weiteren Fortſchritt
in der Nähe des Waldes von Havrincourt gemacht. Wir
haben die Dörfer Pantau und le Verguier genommen.
Die Lufttätigkeit der letzten Tage wurde auch geſtern mit großer
Kraft fortgeſetzt. Einige erfolgreiche Luftbombardements wur
den von uns ausgeführt und unſere Flugzeuge arbeiteten mit
ausgezeichnetem Ergehnis mit unſerer Artillerie zuſammen.
Zwei feindliche Flugzeuge wurden vernichtet, fünfzehn andere
wurden zum Niedergeben gezwungen und ſind vermutlich zer-
ſchmetterk. Zwei deutſche Feſſelballons ſtüczten in Flammen
ab. Zehn von unſeren Flugzeugen blieben aus.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 9. April, nachmittags: Von der Somme bis zur Aisne
während der Nacht Patrouillengefechte. Trotz des ſchlechten Wet-
ters blieb die Tätigkeit der beiden Artillerien in mehreren Ab-
ſchnitten ſehr lebhaft. Nordweſtlich von Reims ſcheiterte ein
deutſcher Angriff gegen die Stellungen gegenüber Conroy in
unſerem Sperrfeuer. Südlich von dieſer Ortſchaft wurden zwei
deutſche Abteilungen nach lebhaftem Handgranatenkampf zu
rückgeſchlagen. Jn der Gegend Maiſons-de-Champagne er-
reichten die Franzoſen im Handgrangtenkampf einige Fort
ſchritte. Von den übrigen Fronten iſt nichts zu melden.

Vom 9. April, abends: Von der Somme bis zur Aisne beſchoß
unſere Artillerie kräftig die feindlichen Stellungen. Der Feind
erwiderte, namentlich nördlich der Aisne und gegen die Stadt
Reims, die einer heftigen Beſchießung unterzogen wurde.
Einige Opfer unter der Zivilbevölkerung. J en Walde von Parroy
wieſen unſere Handgranatenwerfer einen feindlichen Angriffs
verſuch ab.

Belgiſcher Bericht: Die gegenſeitige Artillerietätig-
keit war geringer als an den Vortagen und beſchränkte ſich auf
die Gegend öſtlich von Ramscapelle.

Jm italieniſchen Abſchnitt wurde ein deutſches
Flugzeug ſüdlich des Doiran-Sees zum Abſturz gebracht. Zwei
Offiziere und der Monkteur wurden gefangen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Heimaktpflege

Dresden, 9. April. (Das Volkslied in SachſenKurz vor dem Kriege hat ſich in Sachſen ein Ausſchuß von Ge
lehrten gebildet, der eine umfaſſende Sammlung ſächſiſcher Volks
lieder in Angriff nehmen ſollte, um den noch vorhandenen Reich-
tum im ſächſiſchen Volkslied, der immer mehr zu verſchwinden
droht, feſtzuſtellen und durch Wiederbelebung unſerem excigeren
Vaterland zu erhalten. Zu den eifrigſten Forſchern und Samm
lern auf dieſem Gebiete gehört ſeit langem Profeſſor Dr. Curi
Müller aus Löbau. Er hat in zwei Jahrzehnten etwa 12 000
ſächſiſche Volkslieder geſammelt. Kürzlich berichtete er im ſechſten
Heimatſchutzvortrag in feſſelnder Weiſe über das Ergebnis der
bisherigen Sammlungen. Danach war es bei den von jeher
angesfreudigen Erzgebirglern und bei den Vogt-
ändern am günſtigſten, während in der ſächſiſchen Ober

lauſi der Volksliederquell lange nicht ſo reichli e
Außerhalb der grün weißen Grenzpfähle glaubt man vielfach, da
in dem induſtriereichen ſen das ſchlicht-innige alte Volksli
kaum noch zu finden ſei. Leider trifft das zu einem Teil für die
Großſtädt e auch r Am wenigſten ertragreich hat ſich die
Ausbeute im Tiefland Nordſachſens erwieſen. Was das
Erzgebirge und das Vogtland anbetrifft, ſo haben ſie
noch einen reichen Beſtand an gemütvollen, volkstümlichen
und wurzelechten Liedern. Jn ihnen kommt die ſchlichte Sprache
mit ihrem ungekünſtelten, natürlichen Reichtum in anſchaulichen
Bildern aus Menſchenleben und Natur trefflich zum Ausdruck,
wohl darum, weil es ſich hier meiſt um alte Ueberlieferungen
handelt. Sie ſpiegeln zugleich den urwüchſigen Humor und ge
ſunden Sinn wieder, der noch heute die tländer und Erz
gebirgler vor den übrigen Stämmen auszeichnet. Die Ausführungen
des Redners wurden an geeigneten Stellen durch Vortrag der
verſchiedenſten Volkslieder durch Mädchen einer Wandervogel-
gruppe unterſtützt. Die Lieder zeigten, welche verſchiedene Aus
drucksformen das Volk im Liede findet und wie der Stammes-
charakter im Volkslied, im Kinderlied und Liebeslied hervor
tritt. Der Redner ſchloß mit eiciem Ausblick auf die Zukunft des
r Volksliedes, deſſen eifrige Pflege er in warmen Worten
empfahl.

Gotha, 9. April. (Di e r e 7 Mitglieder
verſammlung des Vereins für Erhaltung der
Volkstrachten) im Herzogtum Gotha fand in Gotha ſtatt.
An Stelle des Kommerzienrats Grübel, der leider aus dem Ver
ein ausgeſchieden iſt, wurde der Stadtkaſſierer Schlothauer in
Ruhla G. A. als Vorſitzender gewählt. r Schlothauer iſt weit
über die Grenzen Thüringens hinaus als rer heimagtlicher
Volksſtücke bekannt geworden; er iſt ſeit Jahren Vorſitzender der
Vereinigung Alt-Ruhl, die ſich um die Erhaltung der Volks
trachten und um die Pflege Thüringer Eigenart und Sitte her
vorragende Verdienſte erworben hat. Es iſt mit Sicherheit zu
erwarten, daß der Trachtenverein unter ſeiner Leitung nach Be
endigung des Weltkrieges die Aufgaben, die ihm geſtellt ſind,
auch fernerhin erfolgreich erfüllen wird. Jm übrigen erledigte
die Mitgliederverſammlung in der Hauptſache innere Angelegen-
heiten des Vereins. Hervorzuheben iſt der Beſchluß, zu ver
ſchiedenen anderen Vereinigungen, die ähnliche Ziele verfol-en,
baldigſt in engere Beziehung zu treten, ſo z. B. zu der Vereinigung für Heimatpflege und dem Thüringer Wahhverein.

Lebens und Genußmiltelfragen
Magdeburg, 10. April. (Die Provinzial-Fleiſch-

ſtelle zu den falſchen Gerüchten über die Hinden-
burgſpende) Die Provingial-Fleiſchſtelle (Abt. Hindenburg-
ſpende) hat an die Landräte von Oſterburg, Neuhaldensleben,
Gardelegen, Salzwedel, Stendal, Wansleb n u. Wolmirſtedt nach
ſtehendes Schreiben gerichtet: „Vielfach iſt auf dem Lande das Ge
rücht verbreitet, daß die zur Vert ilung kommenden Gaben aus
der Hindenburgſpende zu übermäßig hohen Preiſen der
Arbeiterſchaft weiterverkauft worden ſeien. Die PovingialFleiſch-
ſtelle hat in dieſer Richtung Erhebungen veranſtaltet. Es
liegen ihr heute Original- Erklärungen der Arbei-
terausſchüſſe vom ſämmtlichen in Frage menden 48 Wer-
ken der Rüſtungsinduſtrie im Magdeburger Stadtkr iſe vor, daß
die Verkaufsvreiſe für die Spende von 2,20 Mark bis 2,90 Mark
pro Pfund ſchwanken. Die Preisſchwankungen erklären ſich
daraus, daß die Einkaufspreiſe der einzelnen Gemeinden ver-
ſchieden ſind. Ferner haben die Arbeiterausſchüſſe ausdrücklich
erklärt, daß die Vert ilung durch ſie ſelbſt, und zwar unter
ſtrengſter Ausſchließung der Beamten des Werkes

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
90] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Zu Edith kamen die Gedanken. Sie kamen jetzt oft,
während ſie früher niemals gekommen waren. Früher in
Collylodge war alles ſo ſchön und klar in ihrem Daſein
jetzt war die Welt voller Rätſel. Jhr Herz war ſehr be-
drückt. Ahnungen ſchlichen heimlich ſich in ſie hinein und
rüttelten an der Tür der Erkenntnis. Es war alles ſo
anders, als ſie ſich das Glück mit einem geliebten Gatten
geträumt hatte. Mit Charles umſchlungen durch Blumen
zu wandeln, gemeinſam mit ihm dem Vogelſang zu lauſchen

das müßte wohl das Paradies auf Erden ſein! Lag
es an ihrer Jugend, lag es an ihrer einſamen Erziehung,

ia, an was lag es nur, daß das nicht war? Charles war
ihr nicht um einen Zoll nähergerückt als am erſten Tage.
Ach, wenn ſie an ihre Eltern dachte! Sie ſaßen doch zir
weilen ſo traulich zuſammen auf dem Sofa. Es lag wohl
doch an ihrer Jugend. Zehn Jahre älter war Charles als
ſie. Zwiſchen ihren Eltern war kein Altersunterſchied.
Oder war die Urſache bei Charles zu ſuchen? Charles war
allerdings nicht mehr der Charles, den ſie geheiratet hatte.
Er war anders, das merkte ſie wohl. Er kam nicht mehr zu
der Morgenandacht, die ſie anfänglich mit ihm gehalten, er
betete nicht mehr vor Tiſch, ſondern träumte vor ſich hin,
und dann fuhr er nicht mehr mit ihr nach Gibraltar in die
Kirche, ſondern ſchützte ſeine Praris vor. Aber was war
der Grund zu dieſem veränderten Verhalten? Fragend
blickte ſie in den Spiegel urolter Moral und ſagte ſich die
Gebote her Jch bin der Herr dein Gott, du ſollſt nicht
andere Götter haben neben mir Du ſollſt den Namen
des Herrn nicht unnützlich führen Du ſollſt den Feier
tag heiligen Du ſollſt Vater und Mutter lieben
Du ſollſt nicht töten Du ſollſt nicht ehebrechen

Bei dieſem Worte kam ein jähes Stocken über ſie. Du
ſollſt nicht ebebrechen! Es war wie ein Schſag, der ihr Herz
getroffen, wie eine Stimme, die ihr zurief: das iſt es.

Ein Ehbebruch Das mußte es ſein. Vieſeeicht
ſchente er die Kirche, weil ihn der Engel aus dem Para-
dieſe gewieſen.

Ein Ehebruch! An dieſem Begriff ſtrandeten ihre
Gedanken und irrten herum.

Ein Ehebruch! Etwas Furchtbares mußte das ſein!
Eines Ehebruches willen hatte Gott ja ſeinen Engel ge
ſchickt. der mit flammendem Schwert den Eingang ins
Paradies verwehrte. Doch nein; ſie war ja dunim!

Adam und Eva hatten ſich nicht gegen das ſechſt Gebot,
ſondern gegen das ſiebente Gebot verſündigt. Den Apfel
hatten ſie geſtohlen; die verbotene Frucht hatten ſie geteilt.
Nur einer verbotenen Frucht halber entzog Gott dem
erſten Menſchenpaare das Paradies! Jhre Gedanken
zogen weitere Kreiſe. Seltſam! Gott war doch ſonſt ſo
gütig! Er gab Vergebung der Sünden. Er verzieh. Gott
war die Liebe Und dennoch verſchloß er das Paradies

Sieo begriff nicht. Niemals hatte ihr die Bibel bis
her Rätſel geboten.

Sie war wie betäubt. Ob ſie die in ihr aufgetauchten
Fragen brieflich an ihre Eltern richtete und ſich Klarheit
erbat? Noch nie hatte ſie auch nur mit leiſem Anklingen
an dies Thema gerührt. Jn Collylodge erwartete man
Derartiges auch nicht; man liebte die Feinfühligkeit der
guten Erziehung.

Das arme alte Elternpaar! Es war ſelbſt im Para-
dieſe der Beſchränktheit. Es hatte das ſpätgeborene Kind in
der naivſten Weiſe von allem, was das Liebesleben ſtreifte,
ferngehalten, indem es ihm nonnenhaft überſinnliche
Vorſtellungen einflößte und alle natürlichen Vorgänge
verſchleierte. Die Menſchen lebten in Ediths Phantaſie wie
die Engel; Tiere und Blumen brachte der liebe Gott her-
vor. Nie forſchte ſie mit einem Wie nach dem Werdegang
der Dinge. Der an und für ſich ſchon ſehr ſchwache Trieb
zum Forſchen war durch die verkehrte Erziehung gänzlich
erſtickt. Niemand klärte die ſehend Blinde auf, denn nie-
mand ſtand ihr nahe. Man ſcheute ihr Weſen. Man hielt
Frau Commings für krank und ſanft ablehnend

Amy verließ als erſte den Eßſaal. Sie war nicht
wenig erſtaunt, Frau Commings in der Halle zu finden.

Edith hatte ſich erhoben und trat zu ihr. Mit ihrer
leiſen Stimme fragte ſie ſie, ob ſie die Tropfen ſchon ge
geben habe? Nicht? Das ſei gut. Charles habe ſich eines
Beſſeren beſonnen. Auch bedürfe er des Mittels und ließe
es ſich wieder ausbitten.

Amny ging ſogleich es zu holen. Mit Frau Commings
plauderte ſie nicht gern. Es war etwas in deren Weſen,
was ſie fernhielt. Sie kam nie aus ſich heraus. Wenn
ſie ſprach, ſo ſprach ſie nur von Gottes Willen und nur von
dem, was gut und böſe war. Sie aber wollte das nicht
immer hören.

Wahrend des kurzen Wartens kamen die Gedanken
wiederum.

„Ein Ehebruch! Eine Sünde gegen die Ehe.“ Sie
ſuchte und ſuchte, und endlich fand ſie einen Anhalt in den
Worten: Wer ein Weib anſiehet, ihrer zu begehren, der hat
ſchon die Ehe gebrochen mit ihr in ſeinem Herzen. An dem

Faden arbeiteten ſich ihre taſtenden Schlüſſe weiter. Blicke
kamen ihr in Erinnerung, die Charles mit Miß Almerſton
getauſcht hatte Jn voller Geſtalt ſtand plötzlich Lizzy
ihr vor der Seele. Das wars. Charles begehrte Miß
Almerſton. Und er durfte ſie nicht begehren. Da er mit
ihr, Edith, verheiratet war, brach er die Ehe, wenn er Lizzy
begehrte. Das war die Sünde, die auf ſeinem Haupte lag.
Weil die eine da war, durfte er die andere nicht anſehen.
Aber, wenn die eine nun wegging aus ſeinem Wege?
Dann war der Bann gebrochen; dann war die Sünde ge
tilgt. Ja, ſie wollte weggehen und ſeine Sünde löſchen,
und wollte jener ſagen, daß der Platz an Charles Seite frei
ſei. Sie wollte nach Haus Wie ſollte ſie aber nach
Collylodge kommen? Sie, die ſo gänzlich unerfahren im
praktiſchen Leben war? Die weite Seereiſe ohne Charles!

Amy brachte das Fläſchchen. Sie nahm es, dankte und
ging. Sie ging langſamer, als ſie gekommen war. Die
ganze Welt um ſie herum war eine bange Frage. Wie
würde ſie leben können ohne Charles?!

Edichs Augen waren in die Ferne gerichtet, wie im
Dämmerzuſtand. Den Himmel ſah ſie nicht. Die nächſte
Nähe war ihr verſchleiert. Jhr Fuß bewegte ſich nur ſchwer:
aber ihr Geiſt war klar Kam ſie denn gar nicht weiter?
Würde ſie Charles nicht mehr ſagen können, was er wiſſen
mußte, um ſchuldlos zu ſein? Plötzlich hub es in ihrem
Kopfe ſchmerzhafter denn je zu hämmern an. Ob der
Schwindel kam? Sie fühlte das Fläſchchen in der Hand

am Ende enthielt es eine ſtärkende Eſſenz. Noch
konnte ſie das Fläſchchen heben. Noch konnte ſie das Wort
„Voleriana“ leſen. Valeriang Gott ſei Dank! Aetheriſche
Baldriantropfen taten ihr immer ſo gut. Sie drückte den
Pfropfen aus dem Floſchenhalſe und ſetzte es an die
Lippen Doch mit einem leiſen Aufſchrei warf ſie es
von ſich: das war ja der widerliche Geruch von vorhin!

Sie bückte ſich nach dem Fläſchchen, deſſen Jnhalt ſchon
halb in den Sand geſickert war, und hob es auf.
„Valeriana!“ Hatte Charles ſich verſehen? Sie hob es
an die Naſe. Häßlich! Widerlich! Abſcheulich! Was
war das nur! Sie kannte doch den Geruch? Ja, jetzt
erinnerte ſie ch. Ein Fläſchchen mit dieſer Flüſſigkeit hatte
ihr Vater einſtmals einem Arbeiter abgenommen, der am
Leben verzweifelt war. Sie hatte es damals ausgießen
müſſen in den Garten. Es ſei ein gefährliches Gift, hatte
ibr Vater geſagt. Mit einem Male wußte ſie es: es war
Morphium Herrgott verzweifelte Miß Almerſton
am Leben? Oder gar Charles?

(Fortſetzung folgt.)



vurgh Vandſchlachtungen verſorgten
l it drückten die Arbeiterausſchüſſe im Namen der

n ver
dte Ge
Rüſtungsarbeiter ihren herzlichſten Dank für die zu ge
wieſenen rei lichen 4 aus, und bitten ange
ſichts der großen Ernährungsſchwierigkeiten die Sammlungen
nach beſtem Können fortzuſetz n.

g. Aus dem Elſtertale 10. April. (Bienen wirtſchaft
liche 5). Die Ueberwinterung unſer Bi nenvölker war bei hin
veichender Futterverſorgung und guter Verwahrung der Stöcke
durchweg eine befriedigende. Die auch während des ganzen
Monats März noch anhaltende Kälte iſt jedoch den Jmmen nach
teilig geweſen; einmal ſind viel Bienen bei ihren Reinigungsaus-
flügen auf der noch liegenden Schneedecke zugrunde gegangen und
dann kann die Entwickelung der Biene, welche Zeit in Anſpruch
nimmt, nicht Schritt halten mit der Entwickelung der Vegetation,
ſo daß zurzeit der Trachtwerhältniſſe die Stöcke nicht volkreich
genug ſicrd, um dieſelben ausgiebig auszunutzen; denn an den
fleißigen Jmmen ſelbſt liegt es nicht, wohl aber an den Neb n
umſtänden. Möchten Tracht- und Witterungsverhältniſſe wieder
einmal ein gutes Honigjahr beſcheren, damit auch unſere Jmker
auf ihre Rechnung kommen; denn die letzten Jahre waren durch
weg unbefriedigend.

X Merſeburg, 10. April. (Einem raffinierten Be
trug) iſt die Gemeinde auf die Spur gekommen. Es handelt
ſich um beträchtliche Brotmarken- Fälſchungen durch
drei Arbeiter eines benachbarten Werkes, die verhaftet
und nach Halle übergeführt wurden. Ein großer Teil der ge
fälſchten Brotmarken iſt in den Verkehr gelangt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 11. April

Englands Recheunfehler!
Lord Kitchener, Englands klügſter und tatkräftigſter Mann

im letzten Menſchenalter, hatte die Dauer des Weltkrieges auf
8 Jahre angegeben. Nach dieſer Zeit hofft man in England
Deutſchland ausgehungert zu haben. Wenn ſich die engliſche Be
rechnung auch in Vielem getäuſcht hat, wenn ſich auch England zu
immer größeren Opfern an Gut und Blut entſchließen mußte,
die nach ſeinem Plane eigentlich nur ſeine Bundesgenoſſen hatten
bringen ſollen, die mögliche Dauer des deutſchen Durchhaltens
ſchien es richtig berſchnet zu haben.

Schien es! Denn jetzt erſt nahen die entſcheidenden Wochen,
die den deutſchen Lebens- und Sieg swillen den engliſchen Ver-
nichtungsplänen überleg n zeigen ſollen. Wir wiſſen längſt, daß
England bis zum Beginn dieſes Jahres trotz der von uns ge
wonnenen Schlachten den Krieg zu gewinnen glaubte. Bis nun
gwei entſcheidende Tatſachen erſtanden ſind, die in der engliſchen
Rechnung nicht vorgeſehen waren. Die eine davon iſt allbekannt,
die andere aber muß noch tiefer in unſer aller Vewußtſein ein
dringen, daß ſie eiſenhart und unverrückbar werde. J ne be
kannte Tatſache iſt die ſeit nunmehr 9 Wochen um England ge
legte UBootblockade; an ihre Ausführung hatte England nicht
geglaubt in der Erwar'ung, daß der Widerſtand der geſamten
Welt, beſonders Amerikas, uns davon abſchrecken würde. Jch

b's gewagt! können wir wir Ulrich v. Hutten rufen! Von dem
olg dieſes kühnen Entſchluſſes hören wir täglich; England wird

gegwungen, in abſehbarer Zeit, um der Gefahr völligen Zuſam
menbruches zu entg hen, Frieden zu machen.

Zur Vollendung der zweiter ſiegentſcheidenden, von England
nicht vorgeſehenen Tatſache ſind wir aber alle berufen. Das iſt
das trotzige Standhalten ob aller Nahrungsknappheit. Schon ein
mal hatte ſich England im deutſchen Volke getäuſcht: als in den
Auguſttagen 1914 ſich alle deutſchen Sämme und Stände eines
Sinnes und Mutes zur Verteidigung der Grenzen als Brüder
einten. Nun iſt es an uns, abermals die Feinde zu enttäuſchen!
Durchhalten! jetzt erſt gilt das viel zu früh gebrauchte Wort.
Jetzt erſt kommt die Zeit, auf die England ſeit faſt 3 Jahren
harrt, von der es hofft, daß das deutſche Volk die Waffen ſtrecken
wird. Aber wir wollen den Fehler ſeiner Rechnung vollenden,
weil wir uns mit knapper Nahrung begnügen müſſen, damit
unſere Millionen an den Fronten ungeſſchwächt bleiben und aus
kömmlich verſorgt werden können. Je ſchwerer der Sieg, je

ner der Lohn. Wir haben genug, um nicht zu verhungern;
tzt die Knappheit ſtill und trotzig ertragen, heißt für uns geg

NMilitäriſches. Befördert wurden: zum Oberleuk
nan t: der Leutnant d. Reſ. Senff (Kurt) des 4. Hannov.
Jnf.-Regts. Nr. 164 (Stendal); zu Leutnants d. Reſ. der
Vizewachtmeiſter Dietrich (Halle) in ſeinem Regiment, die
Vigzefeldwebel: Wegener (Karl) i. Jnf. Regt. Graf Tauentzien
von Wittenberg (3. Brandenburg.) Nr. 20, Thomas (Bitter-
feld) und Beenen (Aſch rsleben); Vizefeldwebel Fleiſcher

(Deſſau) zum Leutnant d. Reſ. des Trains, Roſenfeld
r und Viz wachtmeiſter Wunder (Erfurt) zumeutnant d. Landw. Feldart. 1. Aufgebots, Vizefeldwebel Apel
(Halberſtadt) im 3. Vatl. d. Fußart.Regts. von Dieskau (Schleſ.)
Nr. 68, ferner die Vizefeldwebel: Deckert (Halle) der Feld
artillerie, Strokorb (Stendal) u. Schneider (Karl) (Halle)
und Melvill e (Erfurt). Jm Sanitätskorps: Für die Dauer
ihrer Verwendung im Kriegsſanitätsdienſt zu Feld-
hilfsärzten ernannt: die nicht approbierten Unter-Neunterärgte) vom Landwehr- Bezirk V Berlin:

Harnack (Otto), Tier ſch
Kirſt (Hans), Schaf(Neuhaldensleben), Poſtirt (Halle),ir t (Halle) Schulze (Keinhold)

Einſegnungen. An den Sonntagen Judica u. Palmarum
wurden in den evangeliſchen Kircheng meinden der Altſtadt
folgende Einſegnungen abgehalten: Judica. Marktkirche durch
Herrn Oberpfarrer Prof. Schmidt an 59 Knaben und 26 Mäd-
chen, am Montag nach Judica durch Herrn Archidiakonus Jahr. an
s Knaben und 2Mädchen, Zöglingen der Provinzial-Taubſtum-
mernianſtalt Halle; Ulrichsgemeinde durch Herrn Paſtor Heintke
u zwei Malen an 130 Knaben und 160 Mädchen Moritzgemeindedurey Herrn Oberpfarrer Kelter an 82 Mädchen; Glauchaiſche Ge

meinde durch Herrn Paſtor Witte an 100 Knaben und Herrn
Poſtor Hellmann an 164 Mädchen. Palmarum. Glauchaiſche Ge
meinde durch Herrn Paſtor Witte an 104 Mädchen und Herrn
Paſtor Gallert an 20 Knaben und 46 Mädchen; Domgemeinde
durch die Herrn Domprediger Profeſſor D. Lang und Lic. Bau
mann an 49 Knaben und 36 Mädchen.

Zwangsverſteigerung. An hieſiger Gerichtsſtelle ſind kürz
lich im Termin eine zewcks zwangsweiſer Verſteigerung des alten
Grundſtückes Talamtſtraße 9, auf den Namen des Kaufmanns
Johann Fridrich Ferdinand Wiedero eingetragene, mit einem
x rlichen Nutzungawerte von 4860 Mark. Erſteher war der

ehrex Karl Lehmann hier, Torſtraße, mit einem Bargebot von
64 600 Mark.

Wetterbericht
Die Riederſchhäge, welche ſich geſtern früh im weſtlichen

Deutſchland eingeſtellt hatten, Freſteten ſich im Laufe des Tages
aſtwärts aus, wobei r zumeiſt in Schnee übergingen. Heute

veränderlichen Charakter. Die heutigenigt das Wetter ſtarh 73 r über 37 renu en r wo ekhläge in h e

r Die deutſche CLandſturmfrau
Jn der Kriegszeitung von Baranowitſchi“ berichtet ein

Landſturmmann von ſeinen Urlaubseindrücken in ſo herz
erfriſchender und urwüchſiger Wärme, daß ſeine Worte
möglichſte Verbreitung verdienen. Jn dem Briefe heißt es:

Alſo meine Frau. Sieben Kinder und von meiner
Schwägerin, der ihr Mann im Weſten ſteht, und die elf hat,
was meine Frau ſchon lange wurmt, von der hat ſie jetzt auch
noch zwei in Pflege. Das war ſchon im Februar, und da ging
ſie ſchon morgens um fünf los und hat aufs Pachtland Dung ge
fahren. Jn der Radeberre, faſt dreiviectel Stunden weit. Jeden
Morgen drei Fuhren, macht ſechsmal dreiviertel Stunden, macht
viereinhalb Stunden nach Adam Rieſe. Dann iſt ſie auf Wäſche
gegangen, dann Mittagkochen, dann wieder Wäſche und abends
wieder ihre Fuhren. Und im März kamſ Umgraben, Pflangen
und ſo, und dabei immer alle neune verſorgt. Jch wollte Oſtern
auf Urlaub; ganz zuletzt gings nicht. Ich hatte kein Geld ge
ſchickt bis dahin, weil ich's als Oſterhaſe ihr auf den Tiſch legen
wollte. Aber Klagebriefe habe ich keinen einzigen gekriegt!
Und daß ſie keine Butter aufs Brot zu ſchmieren hatten, hat ſie
mir auch nie in die Ohren genudelt. Ueberhaupt, zu Hauſe, das
war ihr Bezirk, und da wurde ſie fertig, hier draußen ſchaffte
ich, und da wurde ich fertig

Nun war's Pfingſten, und ich fuhr auf Urlaub. Und da
ſtand ſie denn mit alle neune zum Empfang, meine gute Alte.
Feſte auf den Beinen und lachte übecrs ganze Geſicht. Braun
gebrannt wie eine Mohrrübe, und weiß Gott, ordentlich jung
geworden mit ihren 45 Jahren und blitzſauber. Und dann
ging's heim. Und da war alles ſo akkurat und blank, daß unſer
Hauptmann ſeine helle Freude gehabt hätte. Und ein Fleiſch
ſtand auf dem Tiſche und ein Kopfſalat und Brot und alles.
Und dann ging's in den Garten 'naus. Ja, du mein Saiten-
ſpiel Jch hab einfach das Maul aufgeriſſen und den Kopf
weggedreht und nur ſo um die Ecke geſchielt, wie ſie mir ſo alles
zeigte. Da war ein Zaun rundum, ganz kunſtgerecht, eine Latte
wie die andere, und mit Karbolineum geſtrichen. Und alles
von ihr. Die Beete tipp-topp. Wie vom Gärtner. Nach der
Schnur. Die Wege mit Kieſelſteinen, grasfrei. Alles bepflanzt
und begoſſen, alles eine Pracht, Erdbeecen, Erbſen, Bohnen,
Kartoffeln, Möhren, fett und kräftig und eine Luſt. Und alles
von ihr. Und dabei hatte ſie ihre Arbeit und die Neune und ein
mal ſogar noch ein krankes von der Schwägerin auf 14 Tage,
weil die das Wurm nicht richtig pflegte, wie ſie meinte. Und
dann eine Laube in der Mitte, mit Kletterwicken und anderen
Ranken umzogen, und ein Tiſch drin und Bänke, einfach groß-
artig. Und alles ſelber gezimmeret. Alles ſelber aus dem
Boden geſtampft. Und nun die Freude, wo ſies mir zeigte und
mit anſah, wie's in mir rumorte und ich Grimaſſen ſchnitt, um's
nicht merken zu laſſen, daß ich faſt das Flennen kriegte. Wir-
tun hier unſere Sache. Aber der Teufel hol's: mir war's, als
ob ſo eine Frau zehnmal mehr tät! Und iſt's auch nur ſo ein
halber Acker Land, was ſie da hergerichtet hat ich laß mich
jetzt zehnmal eher totſchlagen, eh' ich's zugebe, daß ſo ein
Koſakenhund drauftritt und meiner treuen Seele daheim ihr
Werk kaputt macht oder gar ſie ſelber anpackt. Nun ſteh ich noch
hundertmal feſter und tu's mit Freud und Ruhe und Feſtigkeit.
Ich denk eben, ſo eine Frau iſt auch was wert. Das wollt ich blos
r und an die müſſen wir hier in unſerer Zeitung auch mal
denken

Ganz ſicher iſt die hier geſchilderte Kriegerfrau ein
Prachtſtück ihrer Art, das ſeinesgleichen nicht überall findet.
Aber ſie wird, ſo ſelten auch ihr Vorbild anderweit erreicht
werden mag, vielen Tauſenden Frauen doch zum Beiſpiel
dafür dienen können, wie ſehr ſie dem Manne an der Front
das Herz dadurch ſtärken können, daß ſie auch mit den
geringern Mitteln frohgemut das Haus verwalten und
ſelbſt in den beſcheidenſten Verhältniſſen den Kopf oben be
halten

CLandwirtſchaftliches
Erſatztruppenteile und Geſpanne zur Hilfe

für die Landwirtſchaft
Das Kriegsamt hat die ſtellvertretenden General

kommandos darauf hingewieſen, daß zur Frühjahrs-
beſtellung alle irgend entbehrlichen und verwendbaren
Truppen und Geſpanne der Erſatztruppenteile reſtlos zur
Hilfsleiſtung für die Landwirtſchaft zur Verfügung zu
ſtellen ſind. Auch iſt weiterhin verfügt worden, daß auf
Anforderung hin Hilfskommandos ſchon jetzt überall da zu
ſtellen ſind, wo es ſich um die Bergung von angefrorenen
und der Gefahr der Fäulnis ausgeſetzten Kartoffelmieten
handelt. Dieſe dankenswerten Maßnahmen dürften weſent-
lich dazu beitragen, eine ordnungsgemäße, rechtzeitige
Frühjahrsbeſtellung durchzuführen.

Landwirte ſpart an Getreideausſaat
Zur Erſparung von Saatgut, das heute zur Streckung

der knappen Getreidevorräte dient, iſt es am Platze, die
Landwirte, beſonders die kleineren Beſitzer, darauf auf
merkſam zu machen, daß die Anſicht, eine ſtorke Ausſaat
bringe gute Ernten, nicht zutrifft. Die Ausſaatmenge von
Getreide wird meiſtens mit etwa 1 Zentner auf den Morgen
angenommen, ſie könnte aber in vielen Fällen bis auf die
Hälfte heruntergeſetzt werden. Auf jeden Fall iſt eine
ſtärkere Ausſaatmenge ſelbſt für die rauhſten Lagen über
75 bis 80 Pfd. auf den Morgen nicht allein eine Verſchwen-
dung, ſondern dient jedenfalls nicht zu einer Erhöhung der
Ernten. Vorausſetzung für eine geringere Ausſaatmenge
iſt allerdings die Drillſaat. Es iſt deshalb heute vater-
ländiſche Ehrenpflicht, daß jeder, der eine Drillmaſchine hat,
dieſelbe ſeinem Nachbar, der nicht im Beſitze einer ſolchen
iſt, leiht. Es ſollten auch von den Behörden alle Wege be
ſchritten werden, um ein möglichſt allgemeines Drillen der
Saat für die Beſtellung herbeizuführen. Es könnte auch
ein Leihzwang der Drillmaſchine in Frage kommen. Die
Erzielung einer guten Ernte und ſparſame Verwertung
unſerer Vorräte ſind wichtige Vorbedingungen für einen
endgültigen Sieg.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 10. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork e 2 28212809 e 5. 52 5.54Holland e 92 9 d 2e2e8 8 249 2500
Dänemark 171 171Schweden 177 177Norwegen 173 17Schweiz e e e d [1 v 1242/ 1245Oeſterreich- Ungarn 632
ulggarien e e 79 900.nſtantinopel 47 25,75für ein türkiſches

nien e 2 2 2208 e 196

Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 10. April. Bei ſehr geringer Unterne 3luſtellten die Kurſe auf dem Jnduſtrie und Schiffahrtsa et
markte größztenteils etwas niedriger. Nirgends kam es aber bei
der allg mein herrſchenden Zurückhaltung zu irgendwie belang,.reichen Umſätzen Der Anlagemarkt war ſtill. Türkiſche Loſ,
beſſerten ſich. Ruſſiſche Werte erwieſen ſich als feſt. Deutſche
Fonds blieben gut behauptet.

Produktenbericht
Berlin, 10. April. Wenn auch noch mächtige Temperatur.

läge an der Tagesordnung ſind, ſo iſt doch die Feldbe.
ſtellung allenthalben tüchtig in Gang gekommen.
Erfreulicherweiſe wird auch vom Lande übereinſtimmend berichtet,
daß trotz der anhalt nden Kälte die Staaten beſſer über.
wintert haben, als man allgemein angenommen hatte. Jm
hieſigen Verkehr blieb ez wied rum ziemlich ſtill. Rau hfutter,
mittel waren ſehr knapp, da größere Zufuhren ausbleiben.
Am Saatenmarkt bleibt das Geſchäft in Saa getreide regel.
mäßig. Jn Lupinen und Wicken war der Verkehr ſtill, da
die Preiſe noch zu hoch erſchienen. Serradella war ſehr
feſt. IJnduſtriehafer war gegenüber dringendem Begehr nur
ſpärlich angebot. n.

Letzte Telegramme
Eine Miniſterkriſe in Spanien?

Bern 10. April. Lyoner Blätter melden aus Madrid, die
Aufmerkſamkeit der politiſchen Kreiſe ſei durch politiſche Ereig,
niſſe, die heute oder morgen eintreten und vielleicht eine
Miniſterkriſe zur Folge haben würden, in Anſpruch ge-
nommen. Miniſterpräſident Romanones ſei anſcheinend be-
müht, die Schwierigkeiten zu beſeitigen, die offenbar aus
Meinungsverſchiedenheiten einiger Miniſter über die augenblick,
liche Lage entſtanden ſeien.

Von der ruſſiſchen Front
Bern, 10. April. „Petit Pariſien“ meldet aus

Petersburg, im allgemeinen ſeien die Nachrichten von der
Front befriedigend. Die neuen Beziehungen zwiſchen
Offizieren und Soldaten ſeien ebenfalls befriedigend. An
geſichts der großen Transportſchwierigkeiten
ſeien alle Eiſenbahnfachleute von der Front zurückberufen
worden. Die Lage der Arbeiter erheiſche die größte
Aufmerkſamkeit. Die Jngenieure erklärten, man müſſe
die vertriebenen Adminiſtratoren und Jngenieure zurück.
berufen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 10. April 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplaßz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Schlacht bei Arras dauert an.
Nach mehrtägiger Wirkung ſtarker Artillerie und

Minenwerfermaſſen griffen die Engländer geſtern
Morgen nach heftigſter Feuerſteigerung in 20 Kilometer
Breite unſere Linien an. Jn hartem Kampf glückte es
ihnen, in unſere Stellungen an den von Arras ausſtrahlen-
den Straßen einzudringen; ein Durchbruch iſt ihnen
nicht gelungen. Jn zähem Ausharren gegen Neber-
legenheit hatten zwei unſerer Diviſionen erhebliche Verluſte,

Südöſtlich von Ypern drangen Sturmtrupps
bis über die dritte engliſche Linie vor, ſprengten
Unterſtände und kehrten mit etwa 50 Gefangenen, ſieben
Maſchinengewehren und Minenwerfern zurück.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Ein franzöſiſcher Angriff bei Laffanx

(nordöſtlich von Soiſſons) brach in unſerem Feuer zu
ſammen.

Längs der Aisne und bei Reims war vom Mittag
ab die Kampftätigkeit der Artillerie ſehr lebhaft.

Jn der weſtlichen Champagne beiderſeits von
Prosnes brachten Erkundungsvorſtöße uns 36 Franzoſen
als Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßß
Bei mäßigem Feuer und geringer Vorfeldtätigkeit iſt

die Lage unverändert.
Mazedoniſche Front

Nichts neues.

m

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. April. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher und italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplaß
Südlich des Ochrida-Sees holten unſere Stoß

trupps einige Franzoſen aus den feindlichen Gräben.
Der Skellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Unſere Verbündeten brechen die Beziehungen
mit Amerika ab

Waſhington, 9. April. (Reuter).
Ungarn hat Schweden um die Wahrnehmung ſeiner
Intereſſen in Amerika erſucht. Der Abbruch der diplomatiſchen
Beziehungen wird hier als der Vorbote einer Kriegser-
klärung betrachtet. Man erwartet, daß Bulgarien und
die Türkei dem Beiſpiel OeſterreichUngarns folgen werden.

London, 9. April. (Reuter). Die Blätter erfahren aus
Waſhington, daß Bulgarien die diplomatiſchen Beziehungen
zu den Vereinigten Staaten abgebrochen hat.

Spanien bleibt veutral
Madrid, 9. April. Das Amtsblatt gibt die Neutrali-

tätserklärung Spaniens im veuntſch-ameri-
kaniſchen Streitfall bekannt.

„J J JFà

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Proving Vörſen und
Handeldteil: M. Evbeling; für Certliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; Gr den übrigen Teil: Dr Simon;

für den Anzeigenteil: Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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